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Ein griechiſch engliſcher Zuſammenſtoß
Griechenland ſetzt ſich zur Wehr

Die Hafenbatterie im Piräus ſchießt auf engliſche
Landungsdampfer

Bern, 29. März. Nach einer Meldung des „Secols“ aus
Athen landete ein eugliſches Schiff in Patras eine Ab-
teilung Marineſoldaten, welche die Kapitäne der
deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Schiffe,
die ſeit Kriegsausbruch demobiliſiert im Hafen liegen, vor haf
teten. Die Kapitäne wurden auf das engliſche Schiff gebracht.
Die Landungstruppen verſuchten auch einen deutſchen Jn-
genieur feſzzunehmen, wurden aber vom Volke daran ver
hindert, worauf das Schiff abdampfte. Auch im Piräus
wurden eng kiſche Truppen gelandet, die 2 griechiſche, an
2 engliſche Reedereien verkaufte Schiffe ent
führen wollten, worauf die Hafenbatterie auf beide
Schiffe ſcho ß und ſie zur Rückkehr zwang. Nach Gerüchten
follen die Engländer auch auf zwei deutſchen Schif-
fen befindliche deutſche Jugenienre verhaftet haben.
Die Franzoſen landeten in der Suda-Bai auf Kreta,
durchſfuchten die Warenlager und beſchlagnahmten Petroleum.

Budapeſt, 29. März. Nach einer Meldung der Athener
Zeitung „Kairi“ richtete die griechiſche Regierung abermals eine
Note an den Vierverband, in der ſie die Brendigung der Saloni-
kier Expedition verlangt.

Rücktritt des ruſſiſchen Kriegsminiſters
BVetersburg 29. März. (Petersburger Telegraphen-Agen-

tur) Kriegsminiſter General Poliwanow iſt auf ſein
Anſuchen ſeiner Funktion enthoben und zu ſeinem
Nachfolger der Chef der Jntendantur General der Infanterie
Schuwajew ernannt worden.

Petersburg, 29. März. (Petersburger Telegraphen
agentur.) Die erſte Abteilung des Reichsrates hat nach
Prüfung der Umſtände, weſche die ungenügende und
niemals rechtzeitige Vervollſtändigung der Kriegs-
munition betreffen, den Beſchluß gefaßt, eine Voru ter
ſuchung über die auf dem ehemaligen Kriegsminiſter
Suchomlinow und dem ehemaligen Artillerie-Ver-
waltungschef General Kusmin-Karaweajew laſten-
den Anklagen angeordnet. Senator Kusmin wurde vom
Zaren mit der Unterordnung der Angelegenheit betraut.

Amerika und die bewaffneten Handelsſckiffe
Ein neues Papierdokument in Sicht

Waſhington, 29. März. (Durch Funkſpruch vom Ber
kreter von Wolffs Telegraphiſchem Vüro.) Die Alliierten
haben einzeln anf Lanſings Vorſchlag einer Entwaffnung
aller Kaufführer geantwortet und dieſen tatſächlich ab
gelehnt. Die Vereinigten Staaten werden alsbald zur Jnfor-
mation aller Nationen einen umfaſſenden Bericht über ihre Stel
lungnahme zu der Führung des Unterſeebootkrieges und der Be
waffnung der Kauffahrer zu Verteidigungszwecken abfaſſen. Es
wird wahrſcheinlich ein Rund ſchreiben an die Mächte
gerichtet werden. Dieſe Verlautbarung, die unter ſorglicher Be
achtung aller von beiden Teilen der europäiſchen Kriegführenden
geltend gemachten Anſprüche vorbereitet wird, wird als Richt
linie für die amerikaniſche Regierung bei künf-
tigen Verhandlungen dienen. Es wird erklärt, daß die Ver
einigten Staaten ungabänderlich ihre bereits aufgeſtellten Grund
ſätze vertreten. Man glaubt, daß die Verlautbarung die Grund
lage für die völkerrechtlichen Beſtimmungen nach dem Kriege
liefern wird, die ſich auf den Gebrauch der Unterſeeboote im See
kriege beziehen. Während ſeiner Abweſenheit von Waſhington
beſchäftigte ſich Lanſing mit einer großen Anzahl ihm zugegange
ner Angaben betreffend Tauchboote und bewaffnete Kauffahrer.

Waſhington, 29. März. Meldung des Reuterſchen Bu
regus. Staatsſekretär Lanſing teilt mit, daß der amerika-
niſche Botſchafter in Berlin beauftragt worden iſt, bei
der deutſchen Regierung anzufragen, ob ein deutſches
Unterfeeboot die „Sufſex“ und den „Engliſhman“
torpediert habe.

Zu dem engliſchen Luftangriff auf die nord-
frieſiſche Küſte

Kopnhagen, 29. März. Aus Esbjerg werden den hieſi
gen Blättern Einzelheiten über den engliſchen Luftangriff auf
die nordfrieſiſche Küſte am Sonnabend morgen mitgeteilt. Am
Freitag wurden 30 engliſche Schiffe in den Gewäſſern
weſtlich Esbjerg geſichtet. Unter dieſen befand ſich ein gewaltiges
Schiff, das fünf Waſſerflugzeuge ausſchiffte, die nach ſüdlicher
Richtung fuhren. Däniſche Schiffer berichten, daß ein Torpedo
jäger die bewaffneten deutſchen Fiſchdampfer „Braun
1 weig“ und „Otte Rudolf“ bei Rothenkliff auf Sylt in

en Grund bohrte. Zwei deutſche Fluggenge beteiligten ſich
an dem Kampf. Es wurden noch 48 kleinere engliſche

Sie bemerkt r
Hremierminifter Asquith und

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 29. März. Amtlich wird verlautbart 29. März:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Eeſtern war die Flieger- Tätigkeit auf beiden

Seiten recht lebhaft. Mehrere feindliche Flugzeuge wurden
durch Feuer unſerer eigenen Flieger zur Rückkehr ge
z3wungen. Ein von unſerer Artillerie herabgeſchoſſener
ruſſiſcher Doppeldecker ſtürzte öſtlich von Buczacz hinter
der feindlichen Linie ab. Durch Fliegerbomben ent-
ſtand bei uns keinerlei Schaden. Unſere
Flieger haben einige Orte hinter der ruſſiſchen
Front ausgiebig und mit beobachtetem Erfolg bewor
fen. Sonſt keine Ereigniſſe von Wichtigkeit.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die lebhaften Geſchützkämpfe am Görzer Brücken-

kopf und im Abſchnitte der Hochfläche von Doberdo
dauerten auch geſtern bis in die Nacht hinein fort. Es er
folgten jedoch keine neuen Angriffe. Oeſtlich Sel z drangen
die Jtaliener in einige Gräben ein, die nun geſäubert wer
den. Jm Plöken- Abſchnitt wieſen unſere Truppen wieder
mehrere feindliche Vorſtöße ab. Sonſt iſt die Lage unver-
ändert. An mehreren Frontabſchnitten arbeiten die
Italiener an rückwärtigen Stellungen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

aa.aaaaeaaeeeaeeaeneeeeeeeneee
Ein bewaffneter fran öſiſcher Kutter verſenkt

Peſt, 29. März. Verſchiedenen Nachrichten zufolge wurde
der auf Erkundungen ausgeſandte bewaffnete franzöſi-

ſche Kutter „Ginette“ bei Korfu von einem Unterſee
boote oder durch eine Mine verſenkt. Von der 27 Mann
ſtarken Beſatzung kamen 20 um.

Fünf Sch ffe an der iriſchen Küſte geſcheitert
Kriſtianiag, 29. März. Am 27. März kam in Bergen der

einzige überlebende Norweger des Dampfers „Drothle-
burgh“ an, der am 25. März auf der Reiſe von Chile nach Nor
wegen mit Salpeter vor der iriſchen Küſte ſcheiterte. Von den
23 Mann der Beſatzung ſind nur zehn gerettet. Elf Ertrunkene,
darunter der Kapitän und ſeine Frau, waren Norweger. Gleich
zeitig ſcheiterte an der gleichen Stelle ein engliſches, ein
portugiſiſch s, ein amerikaniſches und das norwe
giſche Schiff „Annemarie“,

Amſterdam, 29. März.

land geſtern abend zwiſchen 8 und 816 Uhr unter
brochen wurde. Wie das Blatt vernimmt, iſt die Unter-
brechung der telegraphiſchen Verbindung mit England wahr
ſcheinlich die Folge davon, daß das letzte Khel, auf dem die
Verbindung ſeit einiger Zeit noch unterhalten wurde, nun
c beſchädigt iſt. Vermutlich durch ein darauf verſunenes

rack.

Verhängung des Belagernngszuftandes über
Dub! n und anderen Häfen Jrlands

Kopenhagen, 29. März. Ueber Dublin und die in der
Nähe liegenden kleineren Häfen iſt infolge der Arbeiter
unruhen, bei denen es zu Straßenkämpfen zwiſchen
Militär und Arbeitern kam, der Belagerungszuſtand
verhängt worden. An Stelle der iriſchen Truppenteile,
die nach England geſchickt wurden, ſind zwei engliſche
Regimenter nach dem Hafen Dundee verlegt. Zwiſchen dieſen
Regimentern und der Bevölkerung herrſcht eine ſtarke Span-
nwung. Die Arbeit im Hafen ruht ganz. Den iriſchen Trans
portarbeiterverbänden wurde das Abhalten von Verſammlungen
verboten. Die Leiter des Verbandes haben mehrere Arbeiter
bataillone aufgeſtellt und bewaffnet, die ihre Rechte
gegen das Militär erzwingen wollen. Man fürchtet,
daß die Unruhen auch auf andere Häfen Jrlands übergreifen,

Der Mißerfola von Paris
Bern, 29. März. Jn einer Beſprechung der Pariſer

Konferenz im „Petit Journal“ fragt Pichvn, ob die Kon
ferenz wohl alle Konſequenzen, um derentwillen ſie zuſammen
getreten fei, zeitigen werde. Die hohe Teilnehmerzahl
von mehr als 30 Perſonen ſcheint ihm für den Erfolg hin
dern d. Ereigniſſe, die die Welt umſtürzen und unverzügliche
Entſcheidungen auf den Schlachtfeldern fordern, müßten ein paar
verantwortliche Perſonen ins Auge faſſen unter Bedingungen,
die mehr Hand lungen als Worte gewährleiſten. Acta

(„Agenee Havras“.) Der engliſche
Lord Kitchener

non verba!
Paris, W. Märg.

werden morgen nach Rom gbreifen.

„Hed van den Dag“ meldet,
daß die telegraphiſche Verbindung mit Eng-

Fortſetzung des Kampfes um Verdun
Von General d. Jnf. z. D. v. Blume,.

Der Angriff auf Verdun ſchreitet nicht ſo ſchnell
vorwärts, wie nach ſeiner glänzenden Einleitung von vielen
erwartet ſein wird. Aber immer deutlicher tritt die ſtrenge
Syſtematik in die Erſcheinung, durch die ſich dieſe
Aktion in ſo auffälliger Weiſe von den zahlreichen bisherigen
Feſtungseroberungen des gegenwärtigen Krieges unter
ſcheidet. Kurze, mit höchſter Energie von Teilkräften ge-
führte Schläge wechſeln mit verhältnismäßig langen Kampf-
pauſen ab, die freilich nicht in Untätigkeit verbracht, ſondern
zu gründlicher Vorbereitung neuer Erfolge benutzt werden.
Die Vorbereitung fällt hauptſächlich der ſchweren Artillerie
zu, die, nebſt ausreichender Munition, unter Ueberwindung
mannigfacher Hinderniſſe vorgezogen und in Stellung ge
bracht werden mußte, um der Jnfanterie die Bahn für die
Fortſetzung ihrer Angriffstätigkeit zu ebnen. Erfordert
ſchon die Heranführung und Einbauung des ſchweren
Materials viel Zeit und Mühe, ſo kann die Angriffs-
artillerie auch ihre Kampfaufgabe, die feindlichen Geſchütze
miederzuringen, die Schutzwehren des Gegners zu ver-
nichten und die Widerſtandskraft ſeiner Truppen zu er-
ſchüttern, nur mit erheblichem Zeiteufwand löſen. Zwar
kann ſie ſich in breiterer Front als die des räumlich be
ſchränkten Verteidigers entwickeln. Dieſer hat dagegen den
Vorzug, ſich in einer ſchon im Frieden mit allen Hilfs-
mittoln der Kunſt und Technik eingerichteten Stellung zu
befinden. Wenn daher die Heeresleitung eifrig darauf be
dacht iſt, der Artillerie möglichſt ausreichende Zeit zum
Wirken zu laſſen, bevor die Jnfanterie zum Angriff ange
ſetzt wird, fo erſpart ſie dadurch Kräfte für andere Aufgaben
der Kriegführung und teures Blut.

Unter Befolgung dieſer Grundſätze iſt der Angriff gegen
die Nordfront von Verdun auf dem rechten Maasufer über
die vor etwa drei Wochen erreichte Linie Céte de
Talon--Céte de Poivre Fort Dougumonit
bisher nicht vorgerückt. Nur auf dem linken Flügel wurde
am 8. d. M. das Dorf Vaunr nebſt den angrenzenden Be
feſtigungen ſowie das Fort gleichen Namens mit Sturm ge
nommen. Das Fort mußte zwar alsbald dem Feinde wieder
überlafſen werden, die zahlreichen anderen Angriffe, die der
Feind gegen unſere Front unternahm, wurden jedoch blutig
abgewieſen. Und nun tobt vor der ganzen Nordfront der
Feſtung faſt ohne Unterbrechung ein überaus heftiger

Artilleriekampf, ohne bisher zu einem Ergebnis geführt zu
haben, das die Fortſetzung des Jnfanterieangriffs gegen
dieſe Front ratſam gemacht hätte. Jnzwiſchen iſt auch der

Teil unſerer Verteidigungslinie in der Woevre, der ſeit
154 Jahren mit der Stirn nach Weſten geſtanden hatte,
unter teilweiſe heftigen Kämpfen gegen die Oſtfront von
Verdun bis nahe an den Rand der Cétes Lorraines heran
gerüſckt, vereinigt dort ſein Artilleriefener mit dem aus
nördlicher Richtung wirkenden und verſperrt dem Gegner
den Austritt in die Woevre, ſo daß die Entwicklung größerer
feindlicher Truppenmaſſen auf dem rechten Magsufer bei
Verdun koum noch möglich iſt.

Auf dem linken Maagasufer war es inzwiſchen
bis zum 7. März ſtill geblieben. An dieſem Tage aber ſetzte
auch dort ein deutſcher Angriff ein, der mit ähnlicher Ge-
walt und ähnlichem Erfolge wie der auf dem anderen Ufer
in den beiden erſten Angriffstagen ausgeführte die feind
lichen Stellungen zwiſchen der Maas und Béthincourt
durchbrach und bis in gleiche Höhe mit der auf dem anderen
Ufer gewonnenen Angriffsfront gelongte. Dann trat auch
bier eine nur durch kurze Vor- und Gegenſtöße nament-
lich an der Mort Homme genannten Höhe unker-

brochener Stillſtand des Vorriſckens ein. Erſt am 21., und
22. d. M. wurde der bisherige Geländegewinn auf dem
linken Magasufer, durch einen erfolgreichen Durckbruch der
ſtarken feindlichen Stellungen zwiſchen Malancourt
und Avocourt, bei dem wiederum eiwa 30900 Franzoſen

ein Gefangenſchaft gerieten, erweitert Wenn dieſer Gewinn,
wie anzunehmen. behauptet wird ſo iſt die Lage der noch bei
Molancourt--Béthincourt gemeldeten feindlichen Truppen
ſehr gefährdet.

Um die Vorgänge bei Verdun richtig zu verſtehen, muß
man ſich gegenwärtig halten daß die deutſche Heeres

leikung dort zwei An griffsziele vor ſich ſieht: ein
ränmlich gehundenes, nämlich die Feſtung nebſt ihrer Be
ſatzung, und ein beweglſiches, auch der Stärke nach wandel-
bares, das iſt die außerhalf der Feſtung befindliche, zur
Mitwirkung bei deren Verteidigung berufene feindliche
Streitmacht. Die Eroberung von Verbun aber würde
unter heuti Verhältniſſen unſere Defenſtvſtellung auf

beſſern, auch einen ſe großen moraliſchen
dem weßtlichen Kriegsſchauplatz immerhin ſo erheblich ver
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daß die Gegner dieſe Gefahr vorausſichtlich mit ſtarken
Kräften obzuwenden ſuchen werden, obgleich ihnen dieſe Auf
gabe im gegenwärtigen Zeitpunkt ungelegen kommt. Den
Zweck können die Gegner unmittelbar bei Verdun oder in
der Weiſe zu erreichen ſuchen, daß ſie gegen eine andere
Stelle unſerer ausgedehnten Weſtfront zum Angriff
ſchreiten, um einen möglichſt großen Teil unſerer Kräfte
von Verdun dahin abzuziehen. Daß unſere Heeresleitung
auf jede dieſer Möglichkeiten vorbereitet iſt, können wir zu
verſichtlich annehmen. Der bisherige Verlauf der Ereigniſſe
bei Verdun kann uns in dieſer Zuverſicht nur beſtärken.
Die vergeblichen und verluſtreichen Angriffe, die in

dieſen letzten Tagen die Ruſſen mit ihren unfertigen Maſſen
gegen unſere Front in Kurland und Lithauen, die Italiener

zum wer weiß wievielten Male gegen unſere Ver
bündeten am Jſonzo unternommen haben, ſollten offenbar
dem Zweck dienen, uns an der Ueberführung dort befind
licher Streitkräfte nach dem weſtlichen Kriegsſchauplatze zu
verhindern. Sie hätten ſich die Opfer erſparen können.

Die deutſche Regierung
zur U-Boots-Kriegführung

Haag, 29. März. Wie die holländiſchen Zeitungen
melden, hat die Deutſche Regierung durch ihren Ge-
ſandten im Haag dem Miniſter des Aeußern erklären
laſſen, daß die Grundſätze, welche die Kaiſerliche Regierung für
die Führung des Unterſeebootkrieges aufſtellte und
die ſeinerzeit den neutralen Regierungen mitgeteilt wurden,
keine Aenderung erfahren haben. Namentlich haben die
deutſchen Seeſtreitkräfte wie vor ſtrengſten Befehl, ſich jedes
Angriffs auf neutrale Schiffe zu enthalten, ſofern dieſe nicht
Widerſtand leiſten oder verſuchen, ſich durch die Flucht der Unter
ſuchung zu entziehen

Berlin, 29. März. Der Sekretär der engliſchen Admi
ralität hat eine Erklärung abgegeben, die auf folgende
Tatſachen aufmerkſam macht:

1. Während dieſes Krieges wurden ſechs deutſche
bronzene Torpedos in unbeſchädigtem Zuſtande in
Nordſee und im Kanal n

2. Die angegebenen Abmeſſungen, die mit Gewinden ver-
ſehenen kleinen Löcher und die Zugſtärke weiſen ſämtlich darauf
hin, daß die gefundenen Metallſtücke Teile der Luftkammer eines
bronzenen Torpedos ſind.

3. Kein Teil eines franzöſiſchen oder engliſchen Torpedos
beſteht aus Metall von dieſer Abmeſſung, Dicke und Stärke.

Die uVoot Frage tm Hanptansſchuß

Berlin, 29. März. Der Hauptausſchuß des Reichstagesſetzte heute die geſtern abgebrochene Beratung des Etats er

Auswärtigen Amtes fort, Auch der heutigen Sitzung
wohnten der Reichskanzler, die Staatsſekretäre und Ver
treter anderer Reſſorts bei. Die Verhandlungen waren wiederum
ſtreng vertraulich und werden vorausſichtlich heute zu Ende ge
führt werden.

Berlin, 29. März. Jn der Budgetkommiſſion des
Reichstages wurde heute die Beſprechung der V-Boot
Fragen fort geführt.

Von ſämtlichen Parteien wurden ſehr eingehende Ausfüh-
rungen gemacht, in denen die Anſchauungen der Antragſteller
aller Richtungen bis ins Kleinſte zum Ausdruck kamen. Der
Reichskanzler und der Staatsſekretär des Reichs-
Marine Amts nahmen erneut das Wort. Dazu kamen
längere wirtſchaftliche Darlegungen des Staatsſekretärs
des Reichsſchatzamts. Es wurde allgemein anerkannt,
daß die Mitteilungen der Reichsregierung die zur Beſprechung
ſtehenden Fragen außerordentlich offen und vertrauensvoll be
handelt haben. Die Diskuſſion, die an dieſe Mitteilungen an
knüpfte, erſtreckte ſich über das geſamte Gebiet der wirtſchaftlichen
und politiſchen Fragen und zog das militäriſche Moment ſoweit
heran, wie es zur Klärung der Anſichten erforderlich war. Die
Vertraulichkeit dieſer Erörterungen und der ihnen zu
Grunde liegenden Regierungserklärungen ſchließt nähere Mit
teilungen für die Oeffentlichkeit aus. Hervorgehoben wurde von
Mitgliedern der Kommiſſion, daß den Antragſtellern
jeder Eingriff in die Kommandogewalt fernge-
legen habe. Der Reichskanzler erkannte die pa
triotiſchen Motive der Antragſteller ausdrück
lich an. Die ganze Erörterung in der Kommiſſion wax von ent
ſchloſſenem vaterländiſchem Geiſte getragen. Darüber, daß der
Krieg zur See mit den für die erforderliche Durchführun
des Krieges wirkſamſten Mitteln zu führen iſt,
herrſcht volle Einigkeit. Die Verhandlungen der Kom
miſſion haben einen Verlauf genommen, der die allgemeine
Zuverſicht in den Erfolg unſerer Waffen ſtärken

Vor der Vertagung ſprach der Vorſitzende unter Zuſtim
J wird.

mung der Kommiſſion dem Reichskanzler den Dank für

4. Soweit wir feſtſtellen konnten, iſt in jedem Falle (aus-
genommen einem), wo ein Schiff von den Deutſchen torpediert
wurde, von den bronzenen Torpedos Gebrauch gemacht worden.

Hierzu wird von amtlicher deutſcher Seite bemerkt: So-
bald die aufgefundenen Metallteile vorgelegt werden, ſollen
ſie deutſcherkeits der gewiſſenhafteſten Prüfung
unterzogen werden; ſolange dieſe nicht abgeſchloſſen iſt,
muß ein Urteil über das Material vorbehalten
bleiben. Eine amtliche Erklärung des Chefs des Admiral-
ſtabes hat bereits feſtgeſtellt, daß von deutſchen See
ſtreitkräften ein Torpedo auf die „Tubantia“
nicht abgeſchoſſen worden iſt.

Wie S. M. S. „Greif“ unterging
Eine engliſche Darſtellung

Amſterdam, 29. März. Einem hiefigen Blatte zufolge
erfährt die „Times“ aus ſehr guter Quelle Einzelheiten

der auswärtigen Preſſe genau bezeichneten angeblichen Vorſchlägeüber den Untergang des „Greif“.
Letzterer war ein großer, hoch aus dem Waſſer ragendet

Dampfer, der die norwegiſche Flagge führte. Alles machte den
Eindruck, daß man es mit einem neutralen Schiffe zu tun habe,
wie man ſie jetzt häufig zwiſchen den Shetland- und Farörinſeln
trifft. Die „Aloantara“ hielt das Schiff an, fragte nach ſeinem
Beſtimmungshafen und erhielt die erwartete Antwort. Hierauf
wurde ein Boot niedergelaſſen und ein Offizier zur Unterſuchung
des Dampfers ausgeſandt. Während das Boot ſich dem Dampfer
näherte, offenbarte. ſich plötzlich der wirkliche Charakter des
Fremdlings. Die Maskierung wurde abgenommen und die
Kanonen eröffneten das Feuer. Obwohl die „Aloantara“ ſo
überrumpelt war, beantwortete ſie das
die Deutſchen einige Torpedo abgefeuert ten und die „Aloan
tara“ von einer Granate getroffen und des Steuers beraubt war,
tauchten ein anderer Hilfskreuzer und die „Andes“ auf und be-
nahmen dem r jede Möglichkeit zu entkommen. Die Gra-
naten fegten über das Deck des deutſchen Schiffes, ſo daß dieBemannung die Kanonen im Stich laſſen mußte. (7)

Englands Rekrutierungsſorgen
Mancheſter, 27. März. Der Londoner Korreſpondenkt

des Mancheſter Guardian“ ſchreibt:
Sowohl der Schatz kanzler als der Präſident des

Handelsamtes ſind der Ueberzeugung, daß jetzt nicht
mehr 'viel verheiratete oder un verheiratete
Männer für die Armee zu haben ſind. Einmal muß die
Grenze erreicht werden, und nach der Anſicht des Handelsamtes
iſt die Grenze erreicht. Die Armee zählt jetzt über drei Millionen.
Dazu kommt etwa eine halbe Million Verluſte, und eine Million
ſteht in direktem oder indivrektem Dienſt der Flotte. Welche Me
thoden für die Rekrutierung wir auch anwenden mögen, wir
ſind jedenfalls nahe am Ende. Nicht nur die Exportinduſtrien
und die unentbehrlichen Jnduſtrien, ſondern auch das Muni-
tionsminiſterium und die Flotte klagen, daß ſie nicht genug
Arbeitskräfte bekommen können.

Haag, 28. März. Die „Nation“ führt eine Rede
Snowden s im Unterhauſe an, der das Vorgehen der Ge-
richte tadelt, die darüber zu entſcheiden haben, ob ein
Mann zum Militärdienſt gezwungen werden darf oder
nicht. Snowden wurde dabei ſehr bitter. Er führte Fälle
an, daß die Gerichte Leute zu den Waffen genommen hätten,
die nur eine Hand, einen Mann, der ein lahmes Bein hatte,
einen Mann, der unter der Wirkung einer Blinddarm-
operation litt und ferner einen von Geburt aus Geiſtes-
ſchwachen. Ein lokales Blatt hatte dazu bemerkt, nie
mandem außer einem geborenen Jdioten würde es ein
fallen, aus einem Manne, wie dieſem Geiſtesſchwachen,
einen Soldaten machen zu wollen.
Belgien tritt dem Londoner Abkommen nicht bei

Aus Havre wird gemeldet: Der belgiſche Miniſter des
Aeußern, Baron Beyens, hat den alliierten Regierungen die
endgültige Ablehnung Velgiens, dem Londoner
Abkommen beizutreten, anzeigen laſſen.

Erhöhung des bolländiſchen Kriegskredites
e 29. März. Der Kriegsminiſter teilt mit, daß der

angekündigte außerordentliche HKriegskredit von
50 Millionen Gulden nicht ausreichen werde, und daß
er auf 100 Millionen erhöht werden müſſe.

euer ſofort. Nachdem rPreſſe führend iſt und am beſtimmteſten und mit Angabe der

ſeine Mitwirkung an den Verhandlungen aus.

Neue Gerüchte
Bei der unter den gegenwärtigen Verhältniſſen be

ſtehenden Unnöglichkeit, uns ohne Rückſichten und offen zu
äußern, begnügen wir uns, aus einem Artikel der „Dtſch.
Tagesztg.“ unter der obigen Ueberſchrift das nachſtehende
wiederzugeben:

Vor einigen Tagen berührten wir die Aufnahme und Er-
örterung aus ländiſcher Friedens, vorſchläge“, wie ſie in einem
Teile der linksſtehenden deutſchen Preſſe zum Ausdrucke kam.
Seitdem wird in der engliſchen und franzöſiſchen hauptſächlich,
ebenfalls auch in der neutralen Preſſe das Thema eifrig und
offenbar ebenſo zweckvoll wie einheitlich geleitet, weiter behandelt.
Da bekanntlich eine öffentliche g. an dieſer Stelle nicht
möglich iſt, ſo müſſen wir uns auf die Erwähnung beſchränken,
daß jene Preſſe von Zuſammenkünften inoffigzieller Perſönlich-
keiten des Deutſchen Reiches und ſeiner Gegner ſpricht, meiſt
ohne re des Ortes, jedenfalls ohne genaue ört-
liche Begeichnung. Auch die angeblich von deutſcher Seite vor-

geſchlagenen Bedingungen werden genannt. Bedingungen, welche
nicht feſt, ſondern als auswechſelbare Vorſchläge gedacht ſeien,
mit dem praktiſchen Zwecke zunächſt, überhaupt durch Vorſchlag
und Gegenvorſchlag eine Grundlage für Verhandlungen zu

ſchaffen und die Möglichkeit herbeiguführen, daß die, wie geſagt,
zunächſt inoffiziellen oder halboffiziellen Unterhändler ſich zu
ſammen „um einen Tiſch ſetzen könnten“. Die Natur jener von

iſt derart, daß ihre Verwirklichung in Geſtalt von
Friedensbedingungen die Zukunft des Deut
ſchen Reiches unheilbar verkrüppeln müßte.
Und um ſo bezeichnender iſt, daß die ausländiſche Preſſe die Vor
ſchläge für unannehmbar und für eine ungeheure teutoniſche An
maßung erklärt. Der erfahrene Handelsmann verrät ſich ſofort.

Daneben arbeiten mündlich fortgepflanztd Gerüchte ülker
Vorverhandlungen, über Fühlungnahme zwiſchen Deutſchland
und ſeinen Gegnern, bald mit Frankreich, bald mit Rußland,
bald mit Großbritannien. Am beſtimmteſten treten dieſe Ge
rüchte hinſichtlich Großbritanniens auf, wie übrigens auch bei-
läufig bemerkt, in der erwähnten Zeitungsarbeit die britiſche

meiſten Einzelheiten deutſches Bemühen nach ſolchen Fühlung-
nahmen behauptet. Jm mündlich weitergetragenen Gerüchte er
ſcheinen bereits die Namen dreier früherer britiſcher Miniſter,
die Namen Morley, Trevelyan und Haldane, der
von „Deutſchfreundſchaft“ und deutſcher Philoſophie tief durch-

drungene alte Freund, welcher in ſo reichem Maße während der
en zehn Jahre ſich Anrecht auf deutſches Vertrauen erworben
hatte.

Die vom deutſchen Standpunkt aus geſehene verderb-
liche Rolle, die gerade Haldane während der Periode deutſch

engliſcher „Verſtändigungsverſuche“ als „Verſtändigungslock-
vogel“ geſpielt hat, wird dann des näheren gekennzeichnet.
Zum Schluß wird ausgeführt:

Heute, ſo heißt es, wäre Haldane wieder auf dem Verſtändi-
gungswege. Wo dieſer Weg, rein örtlich betrachtet, ihn hinge-
führt habe oder hinführen ſolle, darüber gehen die Meinungen
auseinander. Ueberhaupt verzeichnen wir nur das Gerücht als
ſolches und halten es dabei für nicht ohne Jntereſſe, die hiſtoriſch
gewordene Rolle Haldanes Deutſchland gegenüber gerade heute
in Erinnerung zu bringen. Er und viele ſeiner Landsleute
glauben wieder, daß er das Zeug dazu habe, auf durch ehr-
liche und freundliche Entwicklung entſcheidend
an einer nach engliſchen Wünſchen zu geſtalten-
den, alſo zu verkrüppelnden deutſchen Zukunft
mitzuwirken indem er den Deutſchen begreiflich mache,
daß eine hohe und geläuterte Weltanſchauung und der Gedanke
einer europäiſchen Solidarität unter engliſcher Führung unend-
lich viel mehr wert ſei, als der Beſitz realpolitiſcher und wirt-
ſchaftlicher Unabhängigkeit und ähnlicher grobmaterieller Dinge.
Haldane iſt ja Philoſoph, er hat in Deutſchland ſtudiert, er kennt
Goethe und hat Schopenhauer überſetzt. Was will man mehr?
Seine philoſophiſche Qualität und ſeine Hochſchätzung idealiſtiſcher
„Weltanſchauung“ hat er bisher mit außerordentlicher Geſchick
lichkeit im Sinne des ihm auch ſicher bekannten Schopenhauer-
ſchen Eſſays „Was einer vorſtellt und was einer iſt angewandt,
nämlich in der praktiſchen und für ſein Land allein nützlichen
Weiſe, den Philoſophen vor zuſtellen und ein geriſſener bri-
tiſcher Realpolitiker zu ſein. Viel anders, wenn auch vielleicht
weniger geriſſen, dürften die beiden genannten ehrfurchtgebieten-
den Liberalen auch nicht ſein.

Die Gerüchte von Friedensverhandlungen und von der Tätig-
keit genannter oder ungenannter Friedenstauben verdienen auf
alle Fälle eine Fviſe Aufmerkſamkeit, beſonders bei allen den
Deutſchen, wel s Ziel des Herrn Profeſſor Delbrück und
ſeiner Geſinnungsgenoſen den „ungausgefochtenen
Krieg“ als Grundlage eines Friedens für den
Ruin des Deutſchen Reiches halten.

General Largeau geſtorben
Paris 29. März. (Agence Havas.) Wie

berichtet, iſt General Largeau einer kürzlich be
erhaltenen Verwundung erlegen.

„Journal“
Verdun

Schürer des Weltbrandes
Jonesen und Filipesen

(Schluß aus Nr. 140)
Selbſtverſtändlich haben die Herren Jonescu und Fili

vescu auch ihre ihnen blind ergebene Preſſe. Take
Jonescus Leibblatt iſt der „Adverul“; außerdem ver
tritt „La Roumanie“- die, wie ſchon der Titel beſagt,
in franzöſiſcher Sprache geſchrieben iſt, ſeine Jntereſſen.
Filipescus Blatt iſt die „Epoca“. Auch „Univerſul“,

leitet von dem ruſſophilen penſionierten General
rainiceanu, bläſt mit vollen Backen in das Horn der

rumäniſchen Kriegshetzer. Dazu kommt eine Reihe kleinerer
Blätter, die mit Haut und Haaren dem Vierverband ver
ſchrieben ſind, und deren Leitartikler ebenſowenig wie die
der genannten größeren Zeitungen die Feder eintauchen,
e i von ihnen vertretene Meinung nicht bar be
zahlt iſt.

Daß es in einem Lande, in dem derart die publiziſtiſche
Proſtitution blüht, nicht gerade leicht iſt, zu regieren, iſt
begreiflich, und die Politik, die das liberale Miniſterium
Bratianu ſeit dem Ausbruch des Krieges treibt, wird ſelbſt
verſtändlich von den einander widerſtrebenden Kräften im
Lande ſtark beeinflußt. Hat doch Herr Bratianu ſogar
innerhalb ſeines Miniſteriums Elemente wie den Finanz-
miniſter Coſtinescu, die aus ihrem Herzen keine Mörderube machen, und die deutlich rennt r nach der Seite

Vierverbandes hinneigen. So hat man denn längſt im
Hinblick auf die ewig ſchwankende und unentſchiedene, in
ihren Beweggründen dunkle Politik Rumäniens von der
rumäniſchen Sphinr geſprochen, doch dieſer Vergleich trifft
nicht das richtige. Rumänien iſt deshalb bis zum heutigen
Tage ſchwankend geblieben, weil es, nachdem es einmal den
Anſchluß verpaßt und bereits nahe daran war, ſich ver
leiten zu laſſen, auf das falſche Pferd zu ſetzen, nunmehr
hofft, ganz wie nach dem zweiten Balkankriege ohne
Schwertſtreich ſein Geſchäft zu machen. Von dieſer un
ſicheren Haltung der Regierung iſt auch die Krone beein-
flußt, nachdem der verſtorbene König Carol in jenem ent
ſcheidenden Kronrat, in dem Rumänien ſeine Neutralität
beſchloß, hatte mit tiefem Schmerz erkennen müſſen, wie
wenig Rückſicht die ruſſophilen Politiker ihm gegenüber zu
nehmen geſonnen waren. König Carol hatte geradezu er
klärt, er werde lieber die Krone niederlegen, als gegen die
Zentralmächte das Schwert ziehen. Das hatte aber die
Herren Filipescu, Coſtinescu und ihre Leute, von Take
Jonescu gar nicht zu reden, nicht nur nicht gerührt, ſie hat-
ten ſogar gleichmütig erklärt, wenn der König abdanken
wolle, ſo würden ſie ihn nicht hindern. Kronprinz Ferdi-
nand, der jetzige König, ließ darauf veröffentlichen, daß er
niemals den Thron Rumäniens beſteigen werde, wenn
König Carol die Königswürde ablege. Herr Filipescu ließ
darauf das Gerücht ausſprengen, man habe ſchon einen
italieniſchen Prinzen für die Thronfolge in Ausſicht. Dieſe
Niederträchtigkeiten von Männern, die dem Könige ſoviel zu
verdanken hatten, und die jahrelang ſeine Berater geweſen
waren, verwand der bereits ſchwer herzleidende König
Carol nicht, und fein Hinſcheiden iſt durch die
Aufregungen, die mit der maßloſen Kränkung
verbunden waren, zweifellos beſchleunigt worden.
An den Umtrieben gegen das rumäniſche Königs
haus beteiligte ſich übrigens auch der italieniſche Geſandte
in Bukareſt, Baron Fasciotti, der dem in Deutſſchland ge
borenen König Ferdinand in nicht mißzuverſtehender Weiſe
den auf rumäniſchem Boden geborenen Kronprinzen Carol
gegenüberſtellte, gelegentlich einer Anſprache vom Balkon
ſeiner Geſandtſchaft an die ihm gelegentlich des Eintritts
Jtaliens in den Krieg huldigende Volksmenge. Herr
Filipescu ſchließlich ſetzte ſeiner „Königstreue“ die Krone
auf, als er gelegentlich ſeiner jüngſten Anweſenheit in
Petersburg auf der dortigen rumäniſchen Geſandtſchaft
beim Tode der Königin Eliſabeth unwiderſprochen die
Aeußerung tat: „Gut, daß wir die deutſche Spionin los
ſind!“

Jhr Deutſchenhaß, der ſich namentlich bei Take
Jonescu wiederholt in Ausdrücken ſchamloſeſter Be
ſchimpfung entladen hat, hält die ehrenwerten Herrn auf

escu aber nicht ab, auch deutſches Geld mit ihren
ſchmutzigen Fingern einzuſacken, wo und wie ſie es kriegen
können. Wiederum iſt es hier Herr Jonescu, der im Auf
ſichtsrat einer ganzen Reihe von Geſellſchaften ſitzt, die mit
deutſchem Gelde begründet ſind, und die Deutſchen gehören.
Der edle Mann hat zwar ſchon einmal laut erklärt, er
werde nicht die Kraft haben, den Sieg Deutſchlands zu über-
leben, aber Herr Take Jonescu, deſſſen kann man ganz
ſicher ſein, wird mit ſich reden laſſen und der Welt nicht den
Schmerz antun, freiwillig aus ihr zu ſcheiden. Es wäre
wirklich auch zu ſchade um ihn; denn woher ſollte man künf-
tig wohl das Urbild eines Lumpen nehmen!

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 29. März. Das Hauptquartier teilt

mit: Unſere Küſtenartillerie verhinderte durch
Feuer einen Angriff ruſſiſcher Unterſeeboote,
die an der Küſte geſichtet wurden, gegen den Hafen von Songul-
dak. Die Unterſeeboote verſchwanden alsbald, als ſie ſich durch
unſere Flugzeuge verfolgt ſahen. Eines unſerer Flugzeuge, das
Jmbros überflog, griff feindliche Trausportſchiffe in der
Kephalosbucht, ſowie drei große Flugzeugſchuppen mit Bomben an.
Das Flugzeug warf zwei Bomben auf die Trausport-

a m fer und drei auf die Schuppen und verurſachte einen
ran
Glänzendes Ergebnis des deutſchen Bazars in NewYork

New-York, 29. März. (Funkſppuch des Vertreter desW. T. B) Der deutſche Bazar iſt geſtern mit eindrucks
vollen Feierlichkeiten geſchloſſen worden. Die geſtrige Ein
nahme belief ſich auf 100 000 und die Geſamtein-
nahme auf 730 009 Dollars.

Die zukünftige Reichs- Speiſekarte
Berlin, 29. März. Bei einer Beſprechung, welche heuke

vormittag im Reichsamt des Jnnern mit den Regie
rungsvertretern und den Vertretern desGaſtwirtsgewerbes über die Vereinfachung der
Speiſekarte unter dem Vorſitz des Geheimrats Junk ſtatt
fand, waren die ſämtlichen Vertreter des Gaſtwirtsgewerbes

S e inig, wie endet tuppen, zwe eiſen oder zweiFleſpeiſen ſolle. rei gur Verardeitang werden
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Kein uener Wehrbeitrag
Die „Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt zur Frage der Reichs

ſteuern: Eine Leipziger Zeitung hat gelegentlich einer Be
ſprechung der erſten Leſung der Steuervorlagen die Be
merkung gemacht, ſie glaube zu wiſſen daß neben der
Kriegsgewinnſteuer eine zweite direkte Reichsſteuer ge
meint iſt ein neuer Wehrbeitrag im Reichsſchatz
amt mit frendigem Dank angenommen werden würde. Wir
ſtellen dieſer Bemerkung die klaren und unzweideutigen Er
klärungen gegenüber, die der Staatsſekretär des Reichs
ſchatzamtes bei der erſten Leſung im Reiſchstage abgegeben
hat. Am 16. März hat der Reichsſchatzſekretär erklärt: In
Rückſicht auf die Erhaltung der finanziellen Exiſtenggrund-
lagen der Einzelſtaaten und Kommunen kommt deshalb
nach beſtimmter Auffaſſung der verbündeten Regierungen
im Kreiſe der ſteuerlichen Kriegsmaßnahmen, die wir Jhnen
vorſchlagen, als direkte Reichsſteuer nur die Kriegs

ewinnſteuer in Frage. Am 22. März hat der Reichs
chatzſekretär erklärt: Jch habe bei der Einbringung der Vor
lagen hier zum Ausdruck gebracht, daß die verbündeten Re
gierungen in Würdigung der Verhältniſſe, die ich ſoeben die
Ehre hatte, vor Jhnen auseinanderzuſetzen, der beſtimmten
Anſicht ſind, daß außer der Kriegsgewinnſteuer eine
weitere direkte Beſteuerung für das Reich
im Kreiſe dieſer Vorlage nicht in Frage kommen

kann. e SEs iſt unerfindlich, wie angeſichts dieſer beſtimmten
Aeußerungen das Leipziger Blatt glauben kann, zu ſeiner
Bemerkung irgend einen Anhaltspunkt zu haben.

Die Stenerkommiſſion des Reichstags
hielt am Mittwoch ihre erſte Sitzung ab. Zum Vorſittzen-
den wurde der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Grad-
naue r gewählt. An erſter Stelle wurden die Verkehrs
ſteuern, und zwar vor allem die mit den Poſt und
Telegraphengebühren zu erhebenden außerordent-
lichen Reichsabgaben beraten. Die nächſte Sitzung findet am
80. März ſtatt.

Minderwertige Nahrungsmittel
Die bei den Preisprüfungsſtellen in vielen Gemeinden einge

ſetzten Fachausſchüſſe haben dankenswerterweiſe hre Tätigkeit viel
fach auch die Prüfung der ſogenannten Erſatzpräparate für notwen-
dige Lebensmittel erſtreckt, die infolge der Beſchränkung dieſer
Lebensmittel jetzt maſſenhaft im Handel ſind. So werden Er-
geugniſſe als Erſatz von Wurſt, Fleiſch, Eiweiß uſw. hergeſtellt,
über deren Wert und Preiswürdigkeit der Verbraucher ſich ein
Urteil zu bilden kaum in der Lage iſt. Jn einer außerordent-
lich en Zahl von Fällen hat ſich bei den Unterſuchungen der

chüſſe herausgeſtellt, daß es ſich um gänzlich min-
erwertige Erzeugniſſe handelt, die in keiner Weiſe nach

ihrem Nährwert als Erſatz von Nahrungsmitteln angeſehen wer
den können. Ein Fachausſchuß einer Preisprüfungsſtelle hat ſich
infolgedeſſen verpflichtet gefühlt, dir Bevölkerung auf die ſehr oft
unzutreffenden Anpreifungen hinzuweiſen. Mit ſolchen wohlge
meinten Warnungen iſt aber der Bevölkerung allein nicht gedient,
denn die Verbraucher wiſſen ja nicht einmal, welche Erzeugniſſe
bei der Prüfung als minderwertig befunden wurden. Dir War-
nung iſt alſo ohne praktiſche Bedeutung für ſie. Jn der gegenwärügen Zeit muß aber bei der ſtarken Sbeigerung aller Le

bensmittelpreiſe der Verbraucher unbedingt davor geſchützt wer
den, daß er ſein Geld in wertloſen Erſatzmitteln anlegt. Die
Preisprüfungsſtellen müſſen deshalb, wenn ge ihrer
wichtigen Aufgabe voll gerecht werden ſollen, auch in die Lage ver
etzt werden, gegen Herſtellung und Verkauf wertloſer Präparate

wirkſameinzuſchreiten. Die Frage iſt von ſo großer Br
deutung, daß die zuſtändigen Stellen ihnen zweifellos auch die
Machtbefugniſſe zu einem derartigen Vorgehen verleihen werden,
über die ſie ja heute noch nicht verfügen. Die Nahrungsmittelauf-
ſicht iſt durch den Krieg infolge eines ſtarken Mangels an Arbeits
kräften leider ſehr eingeſchränkt. Umſo notwendiger iſt es aber,
daß überall da, wo unredliche Ausbeutung im Nahrungsmittel-
handel feſtgeſtellt wird, auch mit rückſichtsloſer Schärfe dagegen
eingeſchritten werden kann

Provinz Sachſen und Umgebung

Der Krieg und die Krieger
Deſſau, 29, März. (Jm Dienſte des Vater

landes.) Einem bedauerlichen Unglücksfall iſt Herr Haupt
mann d. L. und Kompagnieführer Max Dänicke hier W
Opfer gefallen. Jm Dienſt erlitt er bei einem Sturze mit dem
Pferde eine ſchwere Verletzung, der er erlegen iſt. Das
Offigierskorps des 2. Erſatzbataillons Anhalt. Jnfanterie-Regi
ments Nr. 93 widmet dem in Kameradenkreiſen allgemein ge
ſchätzten und beliebten Offizier einen ehrenden Nachruf.

Gernrode, 29. März. (Feldprediger.) Herr Paſtor
Hartung verließ geſtern unſere Gemeinde, um ſich als Feld
prediger nach dem öſtlichen Kriegsſchauplatze zu begeben.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
S Unterpeißen, 28. März. (Konfirmaititon.) um

Okuli wurden 29 Kinder eingeſegnet, davon aus Unter
peißen 7, aus Oberpeißen 22. Zum erſten Male ſchloß ſich Beichte
und heiliges Abendmahl gleich an die Einſegnung an. Die
Prüfung war 8 Tage zuvor geweſen. Die Abweichung von der
althergebrachten Sitte war durch den überaus ſpäten Oſtertermin
und den Mangel an landwirtſchaftlichen Arbeitskräften in den
ernſten Kriegszeiten bedingt. Die Entlaſſung aus der Schule
erfolgt bereits Freitag, den 31. März. Der Tag fand einen wür
digen Abſchluß durch einen überaus zahlreich beſuchten Konfir
mandenabend, zu dem auch der Bernburger evangeliſche Arbeiter
verein (unter Vorſitz des Paſtors Lingner) nach Oberpeißen
e war. Nicht nur Hauptlehrer Ritter erntete mit

en Geſängen und der Aufführung der erſten Schulklaſſe „Wir
halten durch!“ reichen Beifall, ſondern auch der gedachte Verein
mit dem Stück „Ein deutſches Mädchen“ und „Der Pfarrer von
Beuthen“. Nicht unerwähnt ſollen ſein die herrlichen, innigen
Lieder, die von der Geſangsabteilung des Arbeitervereins mit
wunderbar klaren Stimmen vorgetragen wurden, und die mar
kige Anſprache des Diakonus Lingner. Möchte die Hoffnung
des Herrn Lingner, hier ebenfalls einen ſolchen Verein mit
Krankenkaſſe, Sterbegeldern uſw. zu gründen, ſich erfüllen! Zu
dieſem Zweck wird er nach Oſtern wiederkommen. Eine Teller-
ſammlung ergab 48,38 Mk., die zur Hälfte der Nationalſtiftung
der Kriegshinterbliebenen zufließt. Jn Zukunft dürfte aber den
Kindern unter 14 Jahren der Zutritt wegen Platzmangels nicht
mehr geſtattet werden.

R. Gotha, 29. März. (25 Jahre Fortbildungs-
ſchule) Das Feſt des 25jährigen Beſtehens feierte die hieſige
ſtädtiſche Fortbildungsſchule. Zu der Jubelfeier waren die
Spitzen der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Bebörden erſchienen. Von
den verſchiedenſten Seiten wurde der Schule und ihrer Leitung
Glückwunſch und Anerkennung ausgeſprochen.

Weimar, 29. März. (Amtsrichterwechſe h Wie
die „Weimariſche Zeitung amtlich meldet, iſt vweſchloſſen worden,
den Amtsrichter Dr. jur. Kurt Saenger in Allſtedk von 1. April
ab v gleicher Eigenſchaft an das Amtsgericht in Blankenhain zu
verſetzen.

W. Eifenach, 29. März. (Der Landesbaumeiſter
Baurat Weiſe) hierſelbſt tritt auf ſein Anſuchen am 1. Apr.l
in den Ruheſtand.

Lebens und Genußmitkelfragen
Süßenborn bei Weimar, 28. März. (Jn der letzten

gemeinſamen Verſammlung des Landwirtſchaftlichen und Kriegervereins) hielt Herr Oeko-
nomierat Linkh aus Weimar einen eingehenden Vortrag über
die Verhältniſſe der Landwirtſchaft während des Krieges. Redner
verſtand es, viel Anregung zu geben und manche Mißſtim-
mung zu beheben. Auch in der ſich anſchließenden lebhaften
Ausſprache wurden einige wichtige Fragen geklärt. Es zeigte
ſich auch hierbei der einmütige Wille: wir wollen mit durch-
halten helfen, ohne Rückſicht auf Unkoſten ſoviel wie möglich
Nahrungsmittel zu erzeugen ſuchen, wir wollen auch an unſerem
Teile dazu beitragen, daß die ſtädtiſche- Bevölkerung
nicht Not zu leiden braucht, damit die Blutopfer nicht
umſonſt gebracht worden ſind. Dies möge überall ſo ſein. Der
22 ſoll ſich verrechnet haben in der deutſchen

andwirtſchaft, vor allem in der deutſchen Bauers-
frau, die unermüdlich von früh bis abends ſchafft, mit ihren
Kindern die Scholle bebaut und die Wirtſchaft auf der Höhe zu
halten ſucht, während der Mann auf blutiger Walſtatt den Feind
vom heimatlichen Boden mit fernhalten hilft.

ein Roman aus der Feder des hochbeliebten Verfaſſers
von Zobeltitz, wird in der Halleſchen

eitung dem gegenwärtigen Roman „Der große Erzieher“
folgen. Wir hoffen, daß wir unſern Leſern mit dieſer
Wahl eine beſondere Freude machen. Hanns von Zobeltitz
ſchildert hier mit ſeiner bekannten Anſchaulichkeit und
feinen Charakteriſtik die Kreiſe des pommerſchen Land
adels und das Berlin der ſechziger Jahre. Die politiſchen
und künſtleriſchen Strömungen jener Zeit, der ſcharf
herausgearbeitete Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land und
das herbe Schickſal der im Mittelpunkt ſtehenden Frauen
geſtalt feſſeln den Leſer im hohen Maße. So bietet
Zobeltitz im Rahmen eines Unterhaltungsromans ein
Kulturbild von großem Reiz, deſſen Wert durch die kern-
deutſche Geſinnung des Verfaſſers geſteigert wird.

(Nahdruck verboten.)

Der große Erzieher
53) Roman von Marianne Weſterlind

„Bertold Brabant iſt ein Ehrenmann,“ ſagte Magda
falt. „Und das Land iſt ſchön und üppig und bettet die
Europäerin weich.“

dlichom Entſ„Was Urſache iſt zu ſo unverſtändlichem chluß?
Ach Onkel Verhage, ich kann es nicht in Worte hüllen.
Aber vielleicht bin ich dir Antwort ſchuldig. Alſo höre:
Mein Mitleid und meinen Gehorſam klage ich an. Frei-
lich, ihr glaubtet an keimende Neigung bei mir, und ich
dummes Tierchen hatte ja auch allerhand guten Willen,
weil ihr immer brav einheiztet, du mit Worten, der Vater
mit Blichen, aber alle dieſe unſicheren zumeiſt aus Bewunde-
rung und Reiſeluſt gemengten Regungen erwieſen ſich doch
nur als Surrogate, Zerrbilder der Liebe. Desdemonas
Wort fällt mir ein: „Jch liebte ihn, weil er Gefahr beſtand,
um meines Mitleids willen liebt er mich.“ Gloubſt du, daß
dieſe Bauſteine Grund legen für eine Ehe? Sie verſagten
und trugen das Gebäude nicht, nun über dem Trümmer-
haufen erkenne ich, daß ich nur Unruhe in Bertolds Leben
hineigetragen habe und Torheiten häufte in meinem eigenen,
wie wir Frauen immer tun, wenn das Mitleid mit unſerem

davonrennt.“
Das alles rauſchte wie eine Szene aus einem modernen

Schauſpiel an dem alten Verhage vorüber, der völlig er
ſtarrt ſaß, nicht frei von einem Gefühl der Mitſchuld; ein

Auf märkiſcher Erde wahnſiniger Sport war es doch, ſeine Mitmenſchen in eine
Ehe hineinzuhetzen Dann räuſperte er ſich, ſeine ner
vöſen Finger begannen Märſche auf der Tiſchplatte zu
trommeln. „Hm, mein Kind, ich tappe immer noch im
Dunkeln. Du verließeſt deinen Mann, wenn ich recht ver
ſtehe, aus Mangel an Neigung Deine Briefe aber at-
meten ſtets frohe Zuverſicht, und Bertolds letztes Schreiben
erwähnt auch nicht das Geringſte von dauernd zerſtörter
Ehegemeinſchaft.“

Die junge Frau faltete die Hände und ließ ſie auf
ſeufzend mit einer ergebenen Gebärde in den Schoß ſin“en.

„Ach, Onkel Verhage ich färbte die Briefe doch
vroſenrot um meines Vaters Seelenruhe willen. Und
Bertolds ja, das iſt das Entſetzliche ſeine Hoff
nungen habe ich noch zu töten, denn wir ſchieden ohne Klar
heit ſchaffende Ausſprache, aus Scheu, aus Höflichkeit viel
leicht ſo glaubt er immer noch. Aber ehe ich zurüick-
gehe in dieſe kalte Einſamkeit und Oede, laß ich mich
lieber im dunkelſten Hexenturm der Himburg einmauern.“
Jhre Erregung wuchs wieder und hob furchtlos ihre
Stimme. „Nur das Bewußtſein eines frommen Opfers
ließ mich dies leere Traumleben ertragen.“

„Wieſo leer? Worüber haſt du zu klagen?“ Langſam
und ſachlich, wie bei einem Verhör, forſchte der Amtmann.
„Die Bilder, die du uns ſandteſt

„Ach, die Bilder, die logen, wie meine Briefe! Unſer
Haus war dabei, nicht wahr? Hell aufragend, von üp-
pigſter Tropenflora umſchlungen? Vielleicht prieſet ihr
mich glücklich als Bewohnerin dieſes Heims. Ich ſage euch,
der Umkreis dieſes Hauſes war ein Tummelplatz der Ge
brechen und Laſter, ein Schauder überkriecht mich, wenn ich
an die verbundenen Köpfe und Gliedmaßen denke, die
Kriücken und Schienen, an den Lyſoldunſt und die Kalk-
gerüche, an die ſtahlweißen Scheren und Zangen in den
Paraffinſchalen

„Das pflegt ſo die Umgebung eines Arztes zu ſein,“
ſchaltete die Frau Amtmann ein.

Jhr Mann aber volterte in kräftigeren Tönen los.
„Das iſt der Ceiſt der Verwejchlichung und Selbſtſucht, der
jetzt in der Welt umgeht, der Aufrubr, der Mangel an Aus
harrungsvermögen in meiner Zeit, da war die Fhe
ein Heiligtum, ein Bündnis, das nur der Tod l'öſte,
heutigentages rennt eine Frau devon, nur weil ſie kein
Lwſol riechen mag! Ha--ha!“ Er lachte verachtungsvoll
auf.

Magda ſtand kerzengerade, erbloßt und kaltäugig.
„Jch habe hier nichts mehr zu ſagen
Heftig fuchtelten die Hände des alten Herrn vor ihrem

m Diebſtähle und andere Skraftaken

W. Leipzig, 290. März. (Der Mörder der verwit
weten Frau Schröder) wurde in der Perſon des taub-
ſtummen Eiſengießers Bruno Zeidler, geboren in Reichen
bach im Vogtlande, 21 Jahre alt, feſtgeſtellt. Nach allen Gegenden
Deutſchlands ſind Sbeckbriefe erlaſſen worden.

Leipzig, 29. März. („Hoffnungsvolle“ Spröß
linge.) Drei Bürſchchen im Alter von 11, 18 und 14 Jahren
machten in den letzten Wochen häufi r in hieſigen Stadt
geſchäften. Jn unbeobachteten Augenblicken langten dieſe dreiſten
Früchtchen nach den ausgelegten Waren und erbeuteten in nicht
weniger als 17 Fällen Gegenſtände im Werte von annähernd
200 Mk., die ſie raffiniert unter ihren Pelerinen verbargen,
Honig-, Konſerven- und Marmeladenbüchſen, Fiſchwaren, Luft
re Trommeln u. a. verſchwanden hinter dem Rücken der

käufer. Jetzt ſind die nichtsnutzigen Jungen abgefaßt und
der Polizei angezeigt worden.

Ueberſchwemmungen und Feuersbrünſte
X Jeßnitz, 29. März. (Großfeuer.) Heute früh 334 Uhr

entſtand auf dem Zimmereiplatz von Paul Stephan hier ein
Brand, dem nicht nur die e er ſondern auch die
Drechſlerei zum Opfer t elen nur die Eiſenteile der
Maſchinen ragen in die Lüfte. Außer dem langen Holz
ſchuppen ſind auch zwei Nachbarhäuſer, und zwar das
von Leder und das von Tretſchok r worden.
Glücklicherweiſe herrſchte Windſtille, ſonſt wäre das Unglück un
überſehbar geweſen.

Verſchiedene Nachrichken
Torgau, 29. März. Verſteigerung von Geſtüts

pferden). Am Sonnabend fand die übliche Verſteigerung von
Geſtütspferden im Kgl. Hauptarſtüt Graditz ſtatt. Jm Jahre 1915
war die Verſteigerung ausgefallen, es war dieſe alſo die erſte, die
während des Krieges ſtattfand. Die Verſteigerung zeigte, wie
das „Kreisblatt“ ſchreibt, das übliche Bild: der Beſuch war
faſt ſo gut wie in Friedensjahren, und ſelbſtverſtändlich wurde bei
dem jetz gen Stand des Pferdemarktes außerordentl.
lebhaft geboten, ſo daß recht hohe Preiſe erziel
wurden. An den Krieg wurden die Beſucher auch dadurch erinnert,
daß kriegsgefangenene Franzoſen uſw., die auf dem Hauptgeſtüt

beſchäftigt werden, an Stelle der eingezogenen Geſtütswärter die
Pferde während der Verſteigerung hielten. Jns geſamt kamen
22 Pferde zur Verſtelgerung, die (ohne das übliche Zaumgeld)
die Summe von 63 450 Mark erbrachten. Das höchſte Ge
bot bezifferte ſich auf 4000 Mark, das niedrigſte auf
1750 Mark.

Leipzig, 29. März. (Warnung vor einem
Schwindler.) Ein gemeinſchädlicher Gauner betrügt ſchon
ſeit längerer Zeit hieſige Einwohner, indem er ihnen vorſchwin-
delt, daß er Butter, Kartoffeln und andere Lebens-
mittel verſchaffen könne. Er verſchafft ſich in der Regel erft
Kenntnis von den Verhältniſſen ſeiner Opfer und gibt dann den
gutgläubigen Leuten zu verſtehen, daß er die angebotene Ware
auf der Bahn lagern habe. Mit ſeinem Anliegen um Vor-
ſchußzgewäh.rung auf den ihm fehlenden Frachtbetrag findet
er meiſt Entgegenkommen. Jn anderen Fällen beſtellt er ſeine
Opfer zur Empfangnahme der Ware an die Bahn. Mittlerweile
erſcheint er wieder in deren Wohnung und läßt ſich von Ange
hörigen den Kaufpreis für die Ware oder die Fracht bezahlen.
Die Betörten warten natürlich heute noch auf die verſprochene
Lieferung. In der Perſon des Betrügers, der ſich meiſt falſche
Namen beilegt, iſt der rückfällige Schwindler Adolf Kietz,
geboren am 22. Januar 1879 in Göhren, feſtgeſtellt worden.
Auch als Fahrradſchwindler und als Vermittler
don Schweinekäufen hat ſich dieſer vielſeitige Gauner

wird deshalb nachdrücklich vor ihmmehrfach „betätigt“ Es
gewarnt.
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es Schree
Auch als ebesgabe m Felde begehrt

Am Feſdpostbrief portofrol.)

Geſicht. „Nichts da, nichts da, auskneifen gibts nicht, die
Eingeſchnappte ſpielen, weil man ein bischen väterliche
Autorität markiert? Wer ſolls denn ſonſt tun, wenn nicht ich?

Er vertrat ihr den Weg, verſchnaufte, tupfte die
Schweißperlen von der Stirn. Der Anblick ſeiner lauten
Angſt goß Oel auf ihre KZorneswogen, dieſer alte Freund
hatte ihr ſein Lebtag eitel Herzensgüte bewie'ſen, er glaubte
auch ihr Wohlergehen zu fördern, als er ihre Symvathie
für Bertold Brabant bedächtig ſchürte und liebte den Neffen
wie einen Sohn; er hatte den letzten Atem ihres Vaters
in die Ewigkeit gehen hören nur Gutes hatte ſie aus
ſeinen Händen empfangen.

Und ſein Entſetzen war wirklich gerechtfertigt, wenn ſie
nach Jahresfriſt ſchon als Flüchtling kam. So lenkte ſie ein.

„Jch verſtehe deine grenzenloſe Enttäuſchung. Meinet
wegen auch ſchilt mich kleinlich und undankbar und nenne
meine Gründe hinfällig. Aber ich weiß, wenn ich tauſend
Tage ſpräche, meine Rechtfertigungsverſuche würden vor
dir verwehen wie Schall und Rauch. Und ich bin müde, zu
reden man kann nur erleben, nicht immer Worte
prägen.“

„Nenn' mir wenigſtens einen triftigen Grund! Kannſt
du das Klima nicht vertragen? Keimt das irgendeine Un-
treue Iſt„Nein. Das Klima zwang mich nicht nieder, und ich
liebe keinen andern. Jch liebe aber auch meinen Manv
nicht.

„Wann iſt dir das eingefallen?“
„O, mir graute ſchon lange vor dieſer Entdeckung.
„Bertold war ein netter Teekeſſel, daß er dich gehen

m anſtatt dich zu erziehen,“ ergrimmte der alte Herr aber-
mals.

„Kein Wort über Bertold! Er iſt ein ganzer Mann
und mir in allem überlegen. Wenn er meinem Heimver-
langen zur Erfüllung verhalf, ſo tat er es aus Liebe, und ich
glaube ſo ſchwwach darf ein männlicher Mann ſein
h du magſt es wagen, mit Pflichtvergeſſenheit zu

nen
„Das Wort Pflicht hat hier keinen Klang und Jnhalt

mehr. Eine künſtſich zuſammengeflebte Ehe mit verloge-
nen Gefühlen iſt ein Verbrochen. Das alte Volkswort hat
5 lieber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne

nde.“
Die nun folgende Pauſe hob die ölige Stimme der Frau

Amtmann auf. „Wir haben auch leider eine geſchiedene
Frau in der Familie. Eine Gräfin Königsmarck. Amtiefer rollte ſie auf der ſchiefen Fbene Lebens, 75
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Pollverſammlung der handwerkskammer

zu Halle
Halle, 20. März

Die Verfamm Lei tzenden,re geſ. e Werten ber Köl.
Der Vorſthende begrüßt die Erſchie

or rü iHerrn e der Kanmer W eſer ſchweren Zeit
viele Dienſte geleiſtet hat, e den Vertreter des ſtratsder Stadt Halle, Herrn S Gygas. Weiter re der

insbeſondere den

Vorſitzende der Zeitereigniſſe, des Heldenmutes unſerer Streit
kräfte, die uns ſagen, daß auch das Handwerk ſich den veränder
den Verhältniſſen anpaſſen muß, daß es wie alle daheim durch
halten muß. Die Anſprache ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer.
Der Herr Staatskommiſſar ſpricht das Bedauern des Herrn
Regierungspräfidenten darüber aus, daß ihn dringende Geſchäfte
am Erſcheinen verhindert haben.

Der Geſchäftsbericht, der den Mitgliedern gedruckt
vorliegt, bringt neben geſchäftlichen Einzelheiten über die Tätig
keit der Kammer eine Anzahl von Mitteilungen, von denen er
wähnt fei, daß der Vorſtand an der Tagung der Mitteldeutſchen

r am 24. Januar 1916 in Magdeburg und deritzende und Sekretär an der Tagung der Preußiſchen Hand
werkskammern am 28. Januar in Berlin teilnahmen. Eine über
aus große Anzahl von Gutachten hatte die Handwerkskammer an
die Behörden, Gerichte und Anſtalten zu erteilen und zur Frage
der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte wiederholt Stellung zu neh-
men. Auf t Gebiete des Lehrlingsweſens ergaben ſich aufzer
ewöhnliche Mißſtände, die auf die Kriegsverhältniſſe zurückzu

ren ſind. Mit tunlicher Schonung ſind dieſe Mißſtände, ſo
gut es anging, geordnet, nur in zwei Fällen konnte die Kammer
von einem Strafantrag nicht abſehen. Bei einer Umfrage über
die Stillegung der Betriebe hatten von mehr als 500 Handwerks
innungen 150 nicht geantwortet und ebenſo dürftig war das Er
gebnis der Erhebungen über die wirtſchaftliche Lage im Allge-
meinen und über angefertigte Heeresarbeiten im Beſonderen.

7 haben nur 12 ſtattgefunden, in einem Falle
wurde e nicht beſtanden. 17 Handwerksmeiſter konnten den
Ehrenmeiſterbrief anläßlich ihres 50jährigen Meiſterjubiläums
erhalten und für 25jährige treue Mitarbeit in ein und demſelben
Betriebe konnten zwei Hanßwerksgefellen Gheenblätier zuteil
werden. Das Treuhändleramt, das SachverſtändigenJnſtitut
und die Verdingungsſtelle wurden je nur einmal angerufen. Auch
in der Berichtszeit wurden dem Handwerk Sattler-, Schmiede-,
Schloſſfer-, Schneider, Schuhmacher- und Stellmacherarbeit zu
geführt, unmittelbar und mittelbar vermittelt. Auch die Korb-
macher waren noch gut beſchäftigt. Für kleinere Unterſtützungen
wurden bis jetzt in 328 Fällen zuſammen 4520 Mark ausgezahlt.
Die einzelnen bei der Handwerkskammer wieſen einen
Beſtand von rund 97 000 Mark auf. Eine Beteiligung der Hand
werker des Kammerbezirks am Wiederaufbau Oſtpreußens konnte
infolge Ablehnung durch die in Frage kommenden Handwerks-
organiſationen nicht herbeigeführt werden. Auf genoſſenſchaft
lichem Gebiete wirkte der Sekretär bei Gründung der Einkaufs-
vereinigung für den Kreis Merſeburg und der Gewerbebank zu
Teuchern mit. Eine Herbeiführung der Beſchäftigung von Kriegs
gefangenen in Handwerksbetrieben ließ ſich kammerſeitig nicht
in die Wege leiten, da teils angeforderte Berufe vom Gefangenen
lager Merſeburg überhaupt nicht abgegeben werden, teils die
Untrbringung der Gefangenen ſowie deren Verpflegung gefordert
von der Kammer ſelbſt jedoch nicht übernommen werden kann,
vielmehr jedem Betriebsunternehmer überlaſſen bleiben muß.
Der Geldwert ger Arbeiten und Lieferungen für das Heer, welche
auf den Kammerbezirk entfallen, iſt auf 2 Millionen Mark zu
ſchätzen. Nachdem zu einzelnen Punkten geſprochen worden
war, wurde der Geſchäftsbericht genehmigt. Das früher wieder
gewählte Kammermitglied Günther wird auch in den Vorſtand
wiedergewählt.

Der Vorſitzende berichtet hierauf über die Tätigkeit der
kommunalen Kriegskreditkaſſe in Halle. Durch
die Gewerbebank, die an der Kriegskreditkaſſe beteiligt ift, wur
den 16 375 Mark leihweiſe hergegeben. Jn Uebereinſtimmung mit
dem Vorſtande der Kriegskreditkaſſe wird beſchloſſen, dieſe Ein
richtung noch ein Jahr nach dem Kriege beſtehen zu laſſen.
Der Sekretär, Herr Blume, berichtet über die Fürſorge-
maßnahmen für die aus dem Kriege heimkeh-
renden Handwerker und Gewerbetreibenden.
Ohne fremde Mithilfe werde es dem heimkehrenden Handwerker,
der oftmals vor dem Nichts ſtehen würde, nicht möglich ſein, wie
der emporzukommen. Auf keinen Fall ſollten die Handwerker
dem Untergange überantwortet werden. Jm Rheinlande habe
man eine Kriegshilfokaſſe gegründet, die an Handwerker und An

hörige Darlehen gebe. Man erwartet die Mitarbeit von BeHeden Gemeinden, Körperſchaften uſw. Auch im Königreich Sach-

fen habe man Fürſorgemaßnahmes ergriffen. Jeder habe an der
Mitarbeit für dieſen Zweck der Kriegshilfe teilzunehmen. Der
Kleinhandel werde durch die Konſumvereine bedrängt und vielfach
ganz aufgelöſt werden. Beim Handwork werde die Anpaſſungs-
fähigkeit an die veränderten Verhältniſſe großen Schwierigkeiten
begegnen. Es werde ihm durch die Großbetriebe manches ent
riſſen werden, was bisher zu ſeinem Schaffensbetrieb gehörte.
Dem Handwerk werde finanziell geholfen worden müſſen. Der
Staat werde ſich ſeiner anzunehmen haben. So wenig wie die
Kriegsbeſchädigten dürfen die Handwerker arheimfallen. Auch
die Handwerkerverbände müſſen alles tun, um die heimkehrenden
Handwerker zu ſtützen. Die Behörden ſollen die zu vergebenden
Arbeiten zu angemeſſenen Preiſen, nicht auf dem Wege öffentk
licher Ausſchreibung austeilen. Jedem ſoll Anteil an gemeinſam
zu vergebenden Lieferungen geſichert ſein. Auch das Publikum
ſoll den Verhältniſſen Rechnung tragen. Der Berichterſtatter
führte dann Einzelmaßnahmen auf, wie dem heimkehrenden

rker beigeſprungen werden kann. Für den Kammer-
zirk Halle kommen etwa 2000, für die ganze Provinz Sachſen

5000 ſtillgelegte Betriebe in Betracht, die jedoch nicht ſämtlich
für eine Unterſtützung in Frage kommen würden. Der Provin
iallandtag habe für Kriegshilfe 4 Millionen Mark bereitgeſtellt,bie er von der Landesverſicherung zu erhalten hofft. Die Kammer

ſoll den kleinen Handwerksmeiſter beraten und mit ihrem Rat
auch den Behörden zur Seite ſtehen. Jn der Ausſprache über
dieſen Bericht wird von einer Seite vorgeſchlagen, daß die für
ein Handwerker-Erholungsheim bisher geſammelte Summe der
Fürſorge für heimkehrende Handwerker zugewendet wird. Vom
Vorſtandstiſche wurde hiergegen bemerkt, daß ſich dieſer Vorſchlag
nicht verwirklichen laſſe, weil die Gelder nicht für ſolchen Zweck,
ſondern eben nur für das Erholungsheim gegeben worden ſeien.
Von einem Kammermitglied aus Sangerhauſen wurde mitgeteilt,
daß dort Staats Gemeinde und Privatbeamte mit dem ſogial
demokratiſchen Köonſumverein einen Lieferungsvertrag abgeſchloſ
ſen hätten. Das wäre ſehr ſchlimm, denn dieſes Verfahren be
beute nicht eine Hilfe für das Handwerk. Auch ſonſt noch werden
Beſchwerden laut; dem Bericht aber wurde im allgemeinen durch
aus zugeſtimmt.e weiteren Verlaufe ihrer Verhandlungen ſetzbe die Kam
mer die Entſchädigungen für die Vorſitzenden der Meiſter
prüfungskommiſſionen bei Doppelprüfungen und für die Sach-
ändigen für die Verdingungsſtelle. Außerdem wurde die Höhee Tagegelder und Reiſekoſten für die Mitglieder und

Beamten der Kammer bei Reiſen außerhalb des Kammerbezirks
beſtimmt.t Der Haushaltplan der Kammer für das Geſchäfts
jahr 1916 wird in Einnahme und Ausgabe auf 50 350 Mark feſt

berichtſtelle

Borſen- und Handelsreit
Jn dem m w. Wochenbericht der Preis

es Deutſchen Landwirtſchaftsrats
wird unter dem 28. März u. a. ausgeführt:

Auf dem Welt markte für Getreide iſt bemerdens
wert, daß in letzter Zeit die Getreidefrachten nach
England eine Ermäßigung erfahren haben und daß gleich
zeitig auch die Getreidepreiſe daſelbſt im Sinken be
griffen ſind. Während die Getreidefracht von New York nach
Liverpool von 68 Mk. für die Tonne Anfang Januar auf 78 Mk.
Ende Februar geſtiegen war und damit ihren Höchſtpunkt erreicht
hatte, iſt ſie im Laufe des Märg allmählich wieder auf 72 Mk.
herabgegangen. Wenn dies auch gegenüber der normalen Fracht
von 6 Mk. für die Tonne noch als eine außergewöhnliche Höhe
bezeichnet werden muß, ſo bleibt noch die Tatſache der Senkung
beſtehen. Auch die Getreidefracht von Argentinien nach
engliſchen Häfen, welche von 180 Mk. Anfang Januar auf über
150 Mk. Ende Januar geſtiegen war, iſt auf 140 Mk. wieder
herabgegangen. Hardwinterweizen notierte Anfang
Januar in New York 270 Mk. für die Tonne, ſtieg bis Ende
Januar auf 204 Mk. und iſt gegenwärtig auf 245 M geſun-
ken. Auch in England, deſſen Getreidepre:ſe im Januar und
Februar infolge der Frachtnot von der Preisbewegung des Welt
marktes faſt ganz losgelöſt waren, hat der Weizenmarkt
eine Senkung erfahren. Jn London notierte Manitoba-
Weizen Anfang Januar 296 Mk., ſtieg bis Ende Februar auf
320 bis 330 Mk. und iſt im Laufe des März wieder auf 280 Mk.
zurückgefallen. England hat es demgemäß verſtanden, durch
ausſchließliche Benutzung der verfügbaren Schiffsräume für Ge-
treideladungen und unbehindert durch feindliche UBoote ſeine

faſt ganz erſchöpften Vorräte an Brotkorn
wieder aufzufüllen.

Von amtlicher Seite ſt unter dem 25. März nochmals darauf
hingewieſen, daß die beſtehenden Gemüſehöchſtpreiſe nur
die Ernte des Jahres 1915 betreffen und daß für die komm men-
de Gemüſeernte des laufenden Jahres, insbeſondere für
Frühgemüſe, keine Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind. Dieſe amtliche
Bekanntmachung ſagt nichts Neues, ſie geht um den Kern der
Sache herum; denn es kommt den Gemüſebauern nicht darauf an,
zu wiſſen, daß bisher keine Höchſtpreiſe für Frühgemüſe feſtgeſetzt
ſind, ſondern vielmehr darauf, daß überhaupt keine feſt-
geſetzt werden, damit ſie nicht ſpäter, wie es leider in dieſem
Winter geſchehen iſt, durch Feſtſetzung zu niedriger Höchſt
preiſe um den Lohn ihrer Arbeit gebracht werden und,
was das ſchlimmſte iſt, daß dann die ſtädtiſche Bevölkerung über
haupt kein Gemüſe mehr kaufen kann.

Durch Bundesrateverordnung vom 23. März findet am
15. April dieſes Jahres eine Viehzwiſchenzählung
ſtatt. Dieſelbe erſtreckt ſich auf Rindvieh, Schafe und
Schweine. Dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt iſt die vor
läufige Ueberſicht der Zählungsergebniſſe bis zum 1. Mai, die
endgültige Zuſammenſtellung bis zum 1. Juni 1916 einzuſenden.

Die Gerſten-Verwertungs-Geſellſch aft macht
unter dem 23. März darauf aufmerkſam, daß für den Landwirt
immer noch die Möglichkeit beſtehe, ſeine Vorräte an Gerſte zu
360--400 Mk. für die Tonne auf Gerſtenbezugsſchein an die
Gerſten-Verwertungs- Geſellſchaft m. b. H. abzugeben, wenn auch
der Ablieferungspreis für Gerſte an die Kommunalverbände ſeit
dem 15. März wieder auf 300 Mk. geſunken ſei. Die Lieferung
der Gerſte an die G. V. G. bringe daher dem Landwirt einen Vor
teil von 60—-100 Mk. für die Tonne. Auch aus der zweiten für
den Kommunalverband beſchlagnahmten Hälfte darf der Landwirt
Gerſte an die G. V. G. zum erhöhten Preiſe verkaufen.

Am 15. April wird eine neue Beſtands aufnahme der
Kartoffeln beim Erzeuger vorgenommen werden, um genau
zu ermitton. welche Vorräte noch vorhanden ſind.

Der Magiſtrat der Stadt Leipzig hat unter dem 21. März
die ſofortige Einführung von Zuckerkarten beſchloſſen. Von
da an darf nur noch gegen Vorlegung der Zuckerkarten, als die
vorläufig die Brotkarten zu gelten haben, Zucker verabfolgt wer-
den, und zwar erhält jede Perſon Pfundin der
Woche. Wer ferner mehr als 1 Pfund Zucker auf den Kopf
des Haushaltungsmitglirdes vorrätig hat, darf ſolange keinen
Zucker auf die Zuckerkarten entnehmen, bis weniger als 1 Pfund
für das Haushaltungsmitglied vorhanden iſt. Eine Erhebung
der Zuckervorräte in den Haushaltungen hat ſich der
Magiſtrat außerdem vorbehalten. Auch die Verabreichung von
Zucker zu Kaffee oder Tee in ven öffentlichen Wirt-
ſchaften iſt danach beſchränkt orden, daß künftig zu einer
Taſſe höchſtens 1 Würfel der 2 Sparwürfel Zucker, oder 5 Gramm
klarer Zucker abgegeben werden dürfer.

Die Trockenkartoffel-Verwertungs- Geſellſchaft in Berlin hat
darauf hingewieſen, daß ihr alle aus dem Auslande eing:-
führten Kartoffelfabribate an gezeigt werden müſſen und daß
ſie von ihrem Nebernahmerecht gemäß der Bekannt-
machung des Reichskanzlers vom 30. November 1915 aus-
nahmslos Gebrauch mache. Bei der Uebernahme wird
regelmäßig nur der inlän diſche Höchſtpreis vergütet. Es iſt
nicht recht erſichtlich, warum für die ein geführte Ware de r-
ſelbe Höchſtpreis gelten, ſoll wie für die inländiſchen, da doch
der einzig und allein Aufſchluß gebende Geſichtspunkt der iſt,
überhaupt Ware einführen zu können. Obiger
Standpunkt kommt doch einem Einfuhrverbot gleich.

Die Gründung einer Deutſchen Seidenbau- Geſell
Ich aft, welche die Seidenraupe in genügender Menge zu züchten
beabſichtigt, iſt unler Mitwirkung erſter Jnduſtrieller und Grofz
kaufleute des Seidenwarengeſchäftsaweiges vollzogen. Die neu
Seidenraupengzucht, welche einen jährlichen Jmport von 169
Millionen Mark Rohſeide überflüſſig machenund 40 000 Züchtern Verdienſt ſchaffen ſoll, ſtützt ſich auf die Er
nährung der Raupen mit Blättern der deutſchen Schwarzwurzel
anſtatt des füdländiſchen Maulbeebaumes.

Bezüglich der Einführung von Fleiſchkarten in
Bayern erklärte bei Beratung des Etats der Landwirtſchaft n
der Kammer der Reichsräte der Miniſter des Jnnern Freiherr
on Soden: Da bezüglich der Ausdehnung der fleiſchloſen Tage
auf die Privathaushaltungen gewiſſe Bedenken beſtehen. ſo ver
diene die Rationierrung des Fleiſchverbrauches, die
zugleich auch die ſozialen Gegenſätze am beſten ausgleiche, den
Vorzug. Es ſei beabſichtigt. Landesfleiſchkarken auf
die Dauer von vier bis acht Wochen auszuſtellen, guf den Namen
des Haushaltungsvorſtandes. und zwar auf den Kopf der Be
völkerung. je eine Karte, ſo daß ſie auf Reiſen und in
Gaſtwiriſchaften benützt werden können. Die
Fleiſchkarte wird ſich nach den vorhandenen Fleiſchvorräteg rich-
ten. Einzelheiten werde die demnächſt erſcheinende Miniſterial-
bekanntmachung vregeln. Es wäre wünſchenswert, wenn in dieſer
Frage eine möglichſt einheitliche Durchführung im
ganzen Reiche Platz griffe. Am 27. März hat nun der
Bundesrat die neue Verordnung zur Sicherſtellung des Fleiſch
bedarfs des Heeres und der Marine ſowie der Zivilbevölkerung
beſchloſſen.

Auch in dieſer Woche war die Nachfrage für Getreide
und Futtermittelrecht lebhaft, ſo daß die vorhandenen
Beſtände ſich weiter verringert haben, zumal die Abgeber in den
letzten Tagen entgegenkommender waren. Saatgetrei de war
weniger gefragt und es ſcheint, daß die Landwirtſchaft bereits mit
Saat genügend verſorgt iſt. Angeboten ſind Sommerſaatweizene Antrag des r Schneidermeiſter Erfurt BVordeaux zu 800 Mk., Sommerſaatroggen zu 480 Mk. Hamburg-

ür dieS r W des Lehrlingweſens“ wurde ab
une t eriolgte ter Schluß der Sitzung.

Damenſchneiderei erlaſſe Hannover, Saathafer Ligowo zu 545 Mk., Sieges 840 Mk. Ham-
burg Hannover, Sautgerſte Heils Franden 625 Mk. Pommern,
Sagtpeluſchken 1100 Mk. Hannover und Pferdebohnen zur Sacrt
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Rapskuchen
26 Proz. 650 Mk. mit

c Mk. mit Sack Hambucg,
Singen, Haferkleie 4090 Hannover, Hafer
mit Sack Hamburg, Haferſchalenmehl 475 Mk. Duisbu

Zichorienbrocken 690 Mk. Holſtein, Zuckerrübenſamen
580 Mk. Biertreber 810 Mk. Allenſtein, Biertreber 790

mund. Traubenkernmehl 18/20 Froß 410 Mk. mit
Sack Hamburg. Traubenmehl 480 Mk. ab Ruhr. Nußſchalenkleie
280 Mk. Straßburg Elſ., Spelgſpreukleie hell 355 Mk. Hamburg,
Strohmehl ſein 840 Mk. Hadersleben, Kakaoſchalen mit 3 Proz.

h e e e e ere v Blmehlmee 70 30 360 Mk. mit Sack Harburg,

eine Anzahl von Miſch Meng, Maſt und Kraftfutter in der
verſchiedenſten Zuſammenſtellung angeboten

Deviſenkurſe
Berlin, 29. März. Die telegrapbiſchen Auszahlungen

ſtellen ſich heute für

t Se

änemark J 159. 160chweden e e S 8 159 160rwe en 7 0 J I e 159. 160S 197 VHeſterreich- Ungarn 69. 69.Rumänien 86 87Bulgarien 778 79
Halleſche Röhrenwerke, Aktiengeſellſchaft in Halle a. S.

Im GSeſchäftsbericht über das Geſchäftsjahr 1915 wird u. a.
ausgeführt: Die Hereinnahme von Kriegslieferungen,
die in unſerem vorjährigen Geſchäftsberichte Erwähnung fand,
hat die von uns daran geknüpften Hoffnungen nicht erfüllt. Wohl
gelangten in den Erzeugniſſen, auf die wir uns eingerichtet hatten,
Froße Mengen zur Ausſchreibung, die aber in außerordentlich
kurgen Friſten zur Ablieferung kommen mußten. Später wurden
nennenswerte Beſtellungen nicht mehr erteilt, da die in der
Zwiſchengzeit von allen Seiten erfolgten Ablieferungen den vor
liegenden Bedarf auf lange Zeit hinaus vollſtändig deckten. Glück
ligerweiſe belebte ſich im zweiten Vierteljahre das Geſchäft in
einzelnen unſerer bisher hergeſtellten Erzeugniſſe
ſo, daß wir bald in größeren Aufträgen, die zumeiſt ebenfalls für
den Heeresbedarf oder für die Nahrungs- und Futtermittelver
ſorgung des Deutſchen Reiches beſtimmt waren, einen Aus
gleich fanden. Dies alles mußte das Geſamtergebnis des ab-

laufenen Geſchäftsjahres in ungünſtiger Weiſe beeinfluſſen. Die
lbſchreibungen auf die Anlagewerte haben wir mit 55 525,90 Mk.

bemeſſen. Für ausgefallene Forderungen ſetzten wir
4 138,96 Mk. an unſern Außenſtänden ab. Unſere Hypotheken-
ſchuld verringert ſich durch Rückzahlung um den Betrag von
120 000,00 Mk. Zur Unterſtützung der Familien unſerer im
Felde ſtehenden Arbeiter wendeten wir zunächſt den Reſt des Ar
beiterunterſtützungsfonds in Höhe von 5 100,89 Mk. auf. Darübe-
hinaus wurden an die Familien unſerer zum Heere eingezogenen
Beamten und Arbeiter weitere 25 22461 Mk. zu Laſten der
Handlungs und Vetriebsunkoſten gezahlt.

Das vergangene Geſchäftsjahr brachte einen Betriebs-
gewinn zuzüglich Gewinnvortrag aus 1914 mit 50 089,03 Mk.
von 294 372,13 Mk. ab: Unkoſten, Diskont, Dekorte und Ab
ſchreibungen auf Anlage, zuſammen 154 510,71. Mk. ſo daß ein
Reingewinn von 139861,42 Mk., zur Verfügung ſteht,
für welchen wir folgende Verwendung vorſchlagen: Ueberweiſung
an den geſetzlichen Reſervefonds 4 488,62 Mk. Ueberweiſung an
den Delkrederefonds 4 183,96 Mk. TalonſteuerRückſtellung
1 100 Mk., 4 Prozent Dividende 44 000 Mk., Tantième an den
Aufſichtsrat und Vorſtand. Vergütungen an Beamte 12 803 50 Mk.,
2 Prozent Ueberdividende 22 000 Mk. Vortrag auf neue Rechnung
51 335,34 Mk. Jn das neue Geſchäſtsjahr traten wir reichlich mit
Arbeit verſehen ein.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 29. März. Die ſchon geſtern nach der anſcheinend

übermäßigen Aufwärtsbewegung der letzten Tage eingetretene
gewiſſe Ernüchterung hielt auch im heutigen Börſenverkehr vor,
womit bei Nachlaſſen der Geſchäftstätigkeit a einzelnen Ge
bieten eine leichte Abſchwächung verbunden war, beſon
ders in den ſeither bevorzugten Montanwerten. Für ein
zelne Werte, wie Thale, Löwe, Erdöl, Akkumula-Zoren, Sieaug und zum Teil chemiſche Aktien beſtand
aber Kaufluſt, doch iſt auch hier das Geſchäft, und dementſprechend
auch das Tempo der Aufwärtsbewegung der Kurſe ruhiger
geworden. Der Rentenmarkt bewahrte bei zumeiſt unver
änderten Kurſen ſein ſtilles Ausſehen. Jm Verlauf trat, aus
gehend von einer einſetzenden ſtarken Nachfrage nach oberſchl
Montanwerten auf dem Montanmarkte allgemein eine
Befeſtigung ein, die ſich auch den übrigen Marktgebieten mit
teilte.

Getreidebericht gern
erlin, 29. März. Wie an den Vortagen war audas Heſchaſt ruhig. Regere Umſätze entwickelten ſich nur in Spelz

und Spelzſpreumehl. Für Rüben beſtand nur wenig Jntereſſe.Auch in Suatgetreide und Sämereien blieb der Verkehr ruhiger.
Das noch im freien Verkehr befindliche Maismehl war geſucht,
doch beſtand kein Angebot darin. Wetter: Schön.

CLetzte Telegramme
Mackenſens Abreiſe aus Konſtantinopel t

Konſtantinopel, 29. März. Generalfeldmarſchall v. Mackenſen iſt am Dienstag nachmittog
a'b ger e iſt. Auf dem Bahnhofe hatten ſich zur Verabſchie-
dung der deutſche Botſchafter Graf Wolff-Metternich und
Kriegsminiſter Enver Paſcha eingefunden.

Aus dem Leben geſchieden
Berlin, 30. März. Die 18jährige Hilde Wendland,

Mitglied der Stuttgarter Hofoper, ift freiwillig durch Gift aus
dem Leben geſchieden. Die Künſtlerin, die zu ſchönen
Hoffnungen berechtigte, entſtammte einer Wiener Künſtler-
familie.

Wetterbericht
vom 29. März: Während bei ziemlich heiterem Wetter der Oſten
Deutſchlands trocken blieb, traten im Weſten wieder verbreitete
Regen und Schneefälle auf, die namentlich an der Nordſeeküſte
ſehr ergiebig waren, Reitum meldet 18, Wilhelmshaven 22 Milli-meter Kiederſchlag An der Weſermündung kamen geſtern abend
Gewitter zur Furadn Die Mittagstemperatur überſchriti
geſtern vielenorts 15 Grad. Ausſichten für Donners-
kag: Ziemlich heiter, aber veränderlich, vorwiegend trocken
tagsüber mild.

Verantwortlich
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und

r S a gal,port: H. ner; für Feu Kunſt, WiſſenCermiſchtet: H. ner; für den Angeigeonteil: 5
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